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Über dieses Buch

Absolut phantastisch! Die Fortsetzung von Die Insel der
besonderen Kinder

Mit Müh und Not konnten Jacob und die besonderen Kinder
aus der Zeitschleife, der Insel Cairnholm, fliehen. Nun sind
sie im kriegsgebeutelten England gestrandet, immer noch
verfolgt und ohne Beistand von Miss Peregrine, die sich
nicht mehr in ihre Menschengestalt verwandeln kann.
Um Miss Peregrine zu retten, brauchen die Kinder eine
andere Magierin. Gerüchteweise lebt eine in London, und
so machen sie sich auf den gefährlichen Weg in die
zerbombte Stadt, nicht ahnend, dass ihnen ausgerechnet
dort die größte Gefahr droht.
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Für Tahereh



Da schoß zu uns heran auf einem Boote
Ein Greis, dem Alter weiß das Haar gemacht,
Und rief uns zu: »Weh euch, verdorbene Tote;

 
Hofft nicht zu schauen je des Himmels Pracht:

Hinüber setz ich euch, auf daß euch quäle
Die Kälte, Hitze und die ewige Nacht.

 
Doch du, die du dort stehst, lebendige Seele,

Trenn dich von jenen, die den Tod schon sahn.«
Doch als er sah, daß ich zu bleiben wähle  …

Dantes Hölle, III. Gesang



Personen mit besonderen Begabungen

JACOB PORTMAN
Unser Held  – er kann Hollows sehen und spürt ihre

Anwesenheit.



EMMA BLOOM
Ein Mädchen, das mit den Händen Feuer

entzündet  – sie war früher mit Jacobs Großvater
zusammen.



ABRAHAM PORTMAN (VERSTORBEN)
Jacobs Großvater, er wurde von einem Hollow

getötet.



BRONWYN BRUNTLEY
Ein außergewöhnlich starkes Mädchen.



MILLARD NULLINGS
Ein unsichtbarer Junge, Gelehrter in Bezug auf

alles Besondere.



OLIVE OBROHOLOS ELEPHANTA
Ein Mädchen, das leichter als Luft ist.



HORACE SOMNUSSON
Ein Junge, der von Visionen und Vorahnungen

heimgesucht wird.



ENOCH O’CONNOR
Ein Junge, der Tote für kurze Zeit zum Leben

erwecken kann.



HUGH APISTON
Ein Junge, der die vielen Bienen befehligt und

beschützt, die in seinem Bauch leben.



CLAIRE DENSMORE
Ein Mädchen mit einem zweiten Mund am

Hinterkopf  – das jüngste von Miss Peregrines
besonderen Kindern.



FIONA FRAUENFELD
Ein stilles Mädchen mit der besonderen Gabe,

Pflanzen wachsen zu lassen.



ALMA LEFAY PEREGRINE
Ymbryne, die die Gestalt verändern und die Zeit

manipulieren kann; Headmistress in der Zeitschleife
von Cairnholm, in einer Vogelgestalt gefangen.



ESMERELDA AVOCET
Ymbryne, deren Zeitschleife von Abtrünnigen

überfallen wurde. Sie fiel in die Hände von Wights.



Personen ohne besondere Begabungen

FRANKLIN PORTMAN
Jacobs Vater, Hobby-Ornithologe,

Möchtegernschriftsteller.
 

MARYANN PORTMAN
Jacobs Mutter, Erbin von Floridas zweitgrößter

Drogeriemarktkette.
 

RICKY PICKERING
Jacobs einziger normaler Freund.
 

DR.  GOLAN (VERSTORBEN)
Ein Wight, der als Psychiater auftrat, um Jacob und

dessen Familie zu täuschen. Er wurde später von Jacob
getötet.

 
RALPH WALDO EMERSON (VERSTORBEN)

Essayist, Philosoph, Dichter.



Teil I

1. Kapitel

Wir ruderten aus dem Hafen, vorbei an Booten, die auf
dem Wasser tanzten und rostige Tränen aus den
Schweißnähten ihrer Rümpfe weinten. Vorbei an
Seevögeln, die reglos auf den muschelbewachsenen
Überresten gesunkener Docks hockten. Vorbei an Fischern,
die ihre Netze sinken ließen und uns anstarrten, unsicher,
ob wir echt waren oder eine Ausgeburt ihrer Fantasie, eine
Prozession von Geistern auf dem Wasser. Und mehr würden
wir bald vielleicht auch nicht mehr sein. Zehn Kinder und
ein Vogel ruderten in drei schmalen, wackeligen Booten
ruhig und kraftvoll aufs Meer hinaus, den einzigen sicheren
Hafen im Umkreis vieler Meilen hinter sich lassend, felsig
und verwunschen im blaugoldenen Licht der Dämmerung.
Unser Ziel, die zerklüftete Küste von Wales, lag irgendwo
vor uns, nur schemenhaft erkennbar, wie ein verlaufener
Tintenfleck am fernen Horizont.



In einigem Abstand ragte der Leuchtturm auf, der erst am
Abend zuvor zum Schauplatz schrecklicher Ereignisse
geworden war. Dort wären wir beinahe ertrunken, während
um uns herum Bomben explodierten und wir fast von
Kugeln zerfetzt wurden. Dort hatte ich eine Waffe
genommen, abgedrückt und einen Mann getötet, eine Tat,
die mir immer noch unbegreiflich schien. Dort hatten wir
Miss Peregrine verloren und zurückgeholt  – den stählernen
Klauen eines U-Boots entrissen. Allerdings war diese Miss
Peregrine, die wir zu uns zurückgeholt hatten,
angeschlagen und brauchte Hilfe, aber wir wussten nicht,
wie wir ihr helfen konnten. Sie stand auf dem Heck unseres
Bootes und sah zu, wie der von ihr geschaffene



Zufluchtsort langsam verschwand, mit jedem Ruderschlag
ein Stück weiter verlorenging.

Schließlich ruderten wir an der Mole vorbei hinaus in die
leere Weite, und die glasklare Wasseroberfläche des Hafens
wurde von kleinen Wellen abgelöst, die gegen die Seiten
unserer Boote schlugen. Ich hörte ein Flugzeug, das hoch
oben durch die Wolken glitt, ließ die Ruder schleifen und
reckte den Hals, war gebannt von der Vorstellung, wie
unsere kleine Armada wohl aus solcher Höhe aussehen
mochte: die Welt, für die ich mich entschieden hatte, mit
allem, was dazugehörte  – unsere kostbaren besonderen
Leben, die in drei Holzsplittern auf der unerschrockenen
Weite des Meeres trieben.

Erbarmen.



***

Unsere Boote glitten mühelos durch die Wellen, Seite an
Seite, ein wohlwollender Strom trug uns in Richtung Küste.
Wir ruderten abwechselnd, um die Erschöpfung
hinauszuzögern, dabei fühlte ich mich doch so stark, dass
ich mich fast eine Stunde lang geweigert hatte, abgelöst zu
werden. Ich verlor mich im Rhythmus der Ruderschläge,
meine Arme zogen lange Ellipsen durch die Luft, als würde
ich etwas an mich heranziehen wollen, das sich
widersetzte. Hugh betätigte die Ruder mir gegenüber.
Hinter ihm, im Bug, saß Emma, die Augen verborgen unter
der Krempe ihres Sonnenhutes und den Kopf über eine
Karte gesenkt, die auf ihren Knien ausgebreitet lag. Jedes
Mal, wenn sie ihren Kopf hob, um einen prüfenden Blick
zum Horizont zu werfen, verlieh mir ihr von der Sonne
beschienenes Gesicht ungeahnte Kräfte.

Ich glaubte, für immer so weiterrudern zu können.
Horace rief von einem der anderen beiden Boote fragend
herüber, wie viel Ozean noch zwischen uns und dem
Festland läge. Emma blinzelte zurück in Richtung Insel,
schaute dann auf ihre Karte und maß die Entfernung mit
gespreizten Fingern. »Sieben Kilometer?«, mutmaßte sie
mit zweifelnder Stimme. Millard, der ebenfalls in unserem
Boot saß, beugte sich zu ihr und flüsterte ihr etwas ins Ohr.
Sie runzelte die Stirn, drehte die Karte, runzelte wieder die
Stirn und rief dann: »Ich meinte, achteinhalb!« Als die
Worte ihren Mund verließen, sank mein Mut, und ich
konnte sehen, dass es den anderen genauso ging.



Achteinhalb Kilometer. Die Fahrt mit der Fähre, die mich
vor Wochen nach Cairnholm gebracht hatte, dauerte eine
ganze Stunde und war mir auf den Magen geschlagen. Eine
Entfernung, die mit einem Motorboot jeder Größe leicht
überwunden werden konnte. Anderthalb Kilometer
weniger, als meine unsportlichen Onkel an manchen
Wochenenden für wohltätige Zwecke liefen, und nur ein
paar mehr, als meine Mutter angeblich in ihrem Fitnessclub
an dem Rudergerät schaffte. Aber zwischen der Insel und
dem Festland würde erst in dreißig Jahren eine Fähre
verkehren, und Rudergeräte waren nicht mit Passagieren
und Gepäck beladen, auch bedurften sie nicht ständiger
Kurskorrekturen, um nicht von der Richtung abzukommen.
Schlimmer noch, diese Wasserrinne, die wir überquerten,
war heimtückisch und zog immer wieder Schiffe in die
Tiefe: achteinhalb Kilometer launischer, unbeständiger See,
deren Grund übersät war mit grünlich verfärbten Wracks
und den Knochen toter Seefahrer. Und irgendwo in der
unergründlichen, schwarzen Tiefe lauerten unsere Feinde.

Jene von uns, die das beunruhigte, nahmen an, dass die
Wights irgendwo in der Nähe wären. Falls sie unsere
Flucht von der Insel noch nicht entdeckt hatten, so konnte
es nicht mehr lange dauern, bis sie dahinterkamen. Sie
hatten sicher nicht solche Mühen in Kauf genommen, Miss
Peregrine zu kidnappen, um nach dem ersten Fehlversuch
aufzugeben. Die Kriegsschiffe, die in der Ferne wie
Tausendfüßler dahinkrochen, und die britischen Flugzeuge,
die von oben die Gegend überwachten, machten es für das



U-Boot zu gefährlich, bei Tageslicht aufzutauchen. Aber
sobald es dunkel wurde, würden wir eine leichte Beute
sein. Sie würden kommen, sich Miss Peregrine schnappen
und uns mitsamt den Booten versenken. Also ruderten wir
mit all unserer Kraft, getrieben von der Hoffnung, dass wir
vor Einbruch der Dunkelheit das Festland erreichten.

***

Wir ruderten, bis unsere Arme schmerzten und sich die
Schultern verkrampften. Wir ruderten, bis sich die kühle
Morgenbrise gelegt hatte und die Sonne wie durch ein
Vergrößerungsglas auf uns herabbrannte. Schweiß lief uns
in die Kragen. Mir wurde plötzlich bewusst, dass keiner
von uns daran gedacht hatte, Trinkwasser mitzunehmen.
Und Sonnenschutz im Jahr 1940 bedeutete, sich im
Schatten aufzuhalten. Wir ruderten, bis unsere
Handflächen aufgescheuert und wir davon überzeugt
waren, auch nicht mehr einen einzigen Schlag tun zu
können, aber dann taten wir doch noch einen, und noch
einen, und noch einen.

»Du schwitzt wie ein Tier«, sagte Emma. »Lass mich mal
ein Stück rudern, bevor du noch wegschmilzt.«

Ihre Stimme riss mich aus meiner Benommenheit. Ich
nickte dankbar und überließ ihr meinen Platz. Aber
zwanzig Minuten später bat ich sie, mich wieder
übernehmen zu lassen. Ich mochte die Gedanken nicht, die
mich beschlichen, während mein Körper sich ausruhen
konnte: Vorstellungen, wie mein Vater aufwachte und



feststellte, dass ich aus unserem Zimmer in Cairnholm
verschwunden war, wie er statt meiner nur Emmas
rätselhaften Brief vorfand und ihn daraufhin die Panik
überkam.

Bilder der fürchterlichen Ereignisse, die ich in letzter
Zeit erlebt hatte, kamen ebenfalls aus der Erinnerung
hoch: ein Monster, das mich zerfleischen wollte, mein
ehemaliger Psychiater, der in den Tod stürzte, ein Mann in
einem Sarg aus Eis, für einen Moment aus dem Jenseits
zurückgeholt, um mir aus zerfetzter Kehle etwas ins Ohr zu
flüstern. Deshalb ruderte ich, trotz meiner Erschöpfung
und einer Wirbelsäule, die sich anfühlte, als würde ich mich
nie wieder aufrichten können, und trotz Händen, die
aufgescheuert waren bis aufs rohe Fleisch. Ich versuchte,
an nichts zu denken  – diese bleischweren Ruder waren
meine Strafe und meine Rettungsinsel zugleich.

Bronwyn, der nie die Kraft auszugehen schien, ruderte
eines der Boote ganz allein. Olive saß ihr gegenüber, war
jedoch keine Hilfe. Das winzige Mädchen hätte nicht die
Ruder durchziehen können, ohne sich dadurch selbst in die
Luft zu stoßen, wo eine Windböe sie erfassen und wie einen
Drachen davontragen würde. Also rief sie Bronwyn
Aufmunterungen zu, während die für zwei arbeitete  – oder
drei oder vier, wenn man all die Koffer und Kisten
berücksichtigte, die ihr Boot ins Wasser drückten,
vollgestopft mit Kleidung, Landkarten, Büchern und einer
Menge weniger praktischer Dinge, wie Gläser mit
eingelegten Reptilienherzen, die in Enochs Seesack vor



sich hin schwappten, oder der abgesprengte Türknauf vom
Eingang zu Miss Peregines Haus, ein Erinnerungsstück,
das Hugh auf dem Weg zu den Booten im Gras gefunden
hatte und ohne das er von dem Moment an meinte nicht
leben zu können. Oder das dicke Kissen, das Horace aus
dem brennenden Haus gerettet hatte. Es sei sein
Glückskissen, hatte er gesagt, und das Einzige, was seine
schrecklichen Alpträume in Schach hielt.

Andere Dinge waren so kostbar, dass die Kinder sie
sogar im Boot an sich pressten. Fiona hielt einen Topf mit
wurmreicher Gartenerde zwischen die Knie geklemmt.
Millard wiederum hatte sich aus dem Pulver zerbombter
Ziegelsteine Streifen ins Gesicht gemalt. Eine eigenartige
Geste, die anscheinend zu einem Trauerritual gehörte. Es
waren seltsame Dinge, an die sie sich klammerten, aber ich
konnte die Kinder verstehen: Mehr war ihnen von ihrem
Zuhause nicht geblieben. Zu wissen, dass sie es verloren
hatten, hieß noch lange nicht, dass sie auch wussten, wie
sie loslassen konnten.

Nachdem wir drei Stunden wie Galeerensklaven
gerudert hatten, war die Insel in der Ferne zur Größe einer
offenen Hand geschrumpft. Sie hatte keine Ähnlichkeit
mehr mit der unheilverkündenden, von Klippen umgebenen
Festung, die ich vor wenigen Wochen zum ersten Mal
erblickt hatte: Jetzt wirkte sie zerbrechlich, ein Felssplitter,
der Gefahr lief, von den Wellen weggespült zu werden.

»Seht nur!«, rief Enoch und stellte sich hin. »Sie
verschwindet!« Ein gespenstischer Nebel umhüllte die



Insel und wurde immer dichter. Wir hörten auf zu rudern
und sahen zu, wie sie verschwand.

»Verabschiedet euch von unserer Insel«, sagte Emma,
stand ebenfalls auf und nahm ihren großen Hut ab. »Wir
werden sie vielleicht nie wiedersehen.«

»Lebe wohl, Insel«, sagte Hugh. »Du warst so gut zu
uns.«

Horace legte das Ruder aus der Hand und winkte. »Auf
Wiedersehen, Haus. Ich werde alle deine Zimmer und den
Garten vermissen. Aber vor allem werde ich mein Bett
vermissen.«

»Mach’s gut, Zeitschleife«, schniefte Olive. »Danke, dass
du uns in all den Jahren beschützt hast.«

»Gute Jahre«, sagte Bronwyn. »Die besten, die ich
hatte.«

Ich verabschiedete mich schweigend, von einem Ort, der
mich völlig verändert hatte  – und dem Ort, der für immer
die Erinnerung und das Rätsel um meinen Großvater
bergen würde. Er und diese Insel waren untrennbar
miteinander verbunden, und jetzt, nachdem beide fort
waren, fragte ich mich, ob ich jemals völlig verstehen
würde, was mit mir geschehen war: zu was ich geworden
war, ja, immer noch wurde. Ich war auf die Insel gefahren,
um das Geheimnis meines Großvaters zu lüften, stattdessen
hatte ich mein eigenes entdeckt. Zuzusehen, wie Cairnholm
verschwand, war so, als müsse ich mit ansehen, wie der
einzige verbliebene Schlüssel zu diesem Geheimnis in den
schwarzen Wellen versank.



Und dann war die Insel verschwunden, geschluckt von
einem Berg aus Nebel.

Als hätte sie nie existiert.

***

Es dauerte nicht lange, und der Nebel holte uns ein.
Schrittweise wurde er dichter und nahm uns die Sicht. Das
Festland war nur noch schemenhaft zu erkennen, und die
Sonne verblasste zu einer mattweißen Scheibe. Wir
drehten uns in der Gezeitenströmung im Kreis, bis wir
jegliche Orientierung verloren hatten. Schließlich hielten
wir an, legten die Ruder aus der Hand und warteten in der
lautlosen Windstille, hofften, der Nebel würde sich
verziehen. Vorher machte es keinen Sinn, sich von der
Stelle zu bewegen.

»Das gefällt mir nicht«, sagte Bronwyn. »Wenn wir zu
lange warten, bricht die Nacht herein, und dann haben wir
mit Schlimmerem zu kämpfen als mit schlechtem Wetter.«

Als hätte das Wetter Bronwyns Worte gehört und wollte
uns unbedingt hier festhalten, wurde es richtig
unangenehm. Starker Wind setzte ein, und innerhalb von
Sekunden veränderte sich die Welt um uns herum. Das
Meer verwandelte sich in hohe Wellen mit weißen
Schaumkronen, die gegen die Rümpfe schlugen und in die
Boote schwappten, unsere Füße in eiskaltes Wasser
tauchten. Dann setzte der Regen ein, prasselte wie kleine
Pistolenkugeln auf unsere Haut. Es dauerte nicht lange,


